
AUF EINEN BLICK
Q Viele gesellschaftliche Phänomene haben
eine Vorgeschichte. Forscher fragen sich
bereits seit Längerem, wie stark die Zukunft
von der Vergangenheit geprägt wird – Experten
sprechen dabei von „Pfadabhängigkeit“. Ein
Beispiel: Erhöht die Tatsache, dass man schon
länger arbeitslos ist, die Wahrscheinlichkeit,
auch in Zukunft keinen Job zu finden? Oder

erklärt sich Langzeitarbeitslosigkeit daraus,
dass gewisse soziale Schichten von vornherein
geringere Job-Chancen haben?

Q Für 15 europäische Länder hat der
österreichische Forscher Maximilian Kasy,
derzeit an der Universität Berkeley, gefunden,
dass es bei der Arbeitslosigkeit Pfadabhängig-
keit gibt. Frauen sind davon stärker betroffen.
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P E R F O R M A N C E

Mit Wissenschaft unterhaltsam gegen die Esoterik
Im Bühnenstück „Heilung“ werden esoterische Ansätze mit wissenschaftlichen Fakten ins Lächerliche gezogen.

VON VERONIKA SCHMIDT

Um das österreichische Ehrenkreuz für Wis-
senschaft und Kunst zu erhalten, muss man
offenbar keinerlei wissenschaftliche Leis-
tungen erbracht haben. Das schließen der
Biologe Jörg Wipplinger und die Regisseurin
Anne Frütel in ihrer aktuellen Bühnenshow
in Wien daraus, dass dem Tiroler Johann
Grander, „Erfinder“ des angeblich wunder-
samen Grander-Wassers, im Jahr 2001 eben-
dieses Ehrenkreuz verliehen wurde. Welche
Errungenschaften die Verleihung rechtfer-
tigten, ist jedoch ungeklärt. Denn auf streng
wissenschaftlicher Basis konnten dem
Grander-Wasser bis dato keine besonderen
Eigenschaften nachgewiesen werden. Ganz
im Gegenteil, dem Wiener Biologen Erich
Eder wurde sogar vom Oberlandesgericht
Wien erlaubt, dass die Grander-Technologie

als „aus dem Esoterik-Milieu stammender,
parawissenschaftlicher Unfug“ bezeichnet
werden darf. Eder gab auch – gemeinsam
mit dem Wiener Spieltheoretiker Ulrich Ber-
ger – die Anregung zur parlamentarischen
Anfrage, die im Juni von SPÖ, Grünen, FPÖ
und LIF an Wissenschaftsminister Johannes
Hahn gerichtet wurde: Wann wird Johann
Grander das Ehrenkreuz für Wissenschaft
und Kunst entzogen?

Ehrenkreuz für Esoterik

Nach langer Überlegung kam das Wissen-
schaftsministerium zum Schluss, dass man
dies nicht tun würde, da in der gesamten
Geschichte erst einmal jemandem das Eh-
renkreuz für Wissenschaft und Kunst aber-
kannt wurde – und zwar dem NS-Mediziner
Heinrich Gross, der den Tod unzähliger Kin-
der zu verantworten hatte. Im Detail: „Aus

Gründen der Verhältnismäßigkeit der bei-
den Fälle zueinander ist die Aberkennung
des Ehrenkreuzes im gegenständlichen Fall
nicht zu vertreten.“ Fazit in der Bühnen-
show: Johann Grander behält das Ehren-
kreuz, weil er nicht so viel Schaden ange-
richtet hat wie Heinrich Gross.

Jörg Wipplinger ließ sich von dieser Ge-
schichte jedenfalls inspirieren, eine 70-mi-
nütige Show „über die Scheiß-Esoterik“ auf
die Bühne zu bringen, um den Fall Grander
und andere parawissenschaftliche Beispiele
„aufzublatteln“. Im wunderbar kitschigen
Rahmen der alten Kapelle im Alten AKH
wird auch thematisiert, ob homöopathische
Ansätze nicht viel mehr der Esoterik als der
Wissenschaft zuzuordnen seien. „Homöo-
pathie will Ähnliches mit Ähnlichem heilen.
Aber würden Sie eine Schusswunde im lin-
ken Oberschenkel mit einer Stichwunde im

rechten Oberschenkel behandeln?“, so
Wipplinger. Anne Frütel, Absolventin des
Max-Reinhardt-Seminars, mimt derweil
eine Durchschnittsbürgerin, die zu den
Themen Homöopathie, Grander-Wasser,
Rutengeher etc. immer wieder einwirft:
„Aber ich glaub’ halt dran“.

Dass man Glauben nie beweisen wird
können, zeigen auch Ausschnitte der „One
Million Dollar Challenge“ der James Randi
Educational Foundation, bei der ein Preis-
geld von einer Million Dollar für die erfolg-
reiche Demonstration übernatürlicher Fä-
higkeiten unter wissenschaftlichen Testbe-
dingungen ausgesetzt ist. Bisher hat es noch
keiner geschafft. Dafür schaffen Wipplinger
und Frütel mit ihrer Bühnenshow, dass man
sich über so manchen esoterischen Unfug
Gedanken macht.
Anmeldungen zur Veranstaltung am 4.10.: heilung@diewahrheit.at

Der Schatten der (Vor-)Geschichte
ÖKONOMETRIE. Wie wichtig ist die Vergangenheit für die Gegenwart? Das versucht ein österreichischer Ökonom mit

statistischen Methoden herauszufinden. Das Ergebnis ist etwa für die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit wichtig.

VON GERHARD MÉSZÁROS

H
ängt die Art und Weise, wie sich
ein soziales System entwickelt,
von seiner Vorgeschichte ab? Oder
anders formuliert: Gibt es eine

Pfadabhängigkeit? Diese Frage stellt sich in
den Sozial- und Wirtschaftswissenschaften
immer wieder, erklärt Maximilian Kasy. Der
DOC-Stipendiat der Österreichischen Aka-
demie der Wissenschaften (ÖAW) hat in
Wien Volkswirtschaft und Mathematik stu-
diert und ist seit zwei Jahren Ph.D.-Student
an der Universität von Kalifornien in Berke-
ley. Sein Artikel „Duration Dependence ver-
sus Heterogeneity Reconsidered and Unem-
ployment in Western Europe“ wurde soeben
mit dem Grace-Katagiri-Award der Univer-
sität Berkeley ausgezeichnet.

Ein Beispiel für die Pfadabhängigkeit ist
Arbeitslosigkeit. Die Daten für Westeuropa
zeigen ein klares Muster: Wenn jemand be-
reits länger arbeitslos ist, dann ist die Wahr-
scheinlichkeit geringer, dass er eine Be-
schäftigung findet. Das ist relevant, weil seit
den 1980er-Jahren nicht nur die Arbeitslo-
sigkeit zugenommen hat, sondern vor allem
auch die Dauer der Arbeitslosigkeit.

„Viele meinen, dass die gängigen
Methoden recht unbefriedigend sind,

weil sie auf starken, unglaub-
würdigen Annahmen beruhen.“

Maximilian Kasy

Zeigt dieses Muster nicht klar, dass der ein-
mal eingeschlagene Weg ein entscheiden-
der Faktor ist, der einen Einfluss auf das
Ergebnis hat? Kasy: „Nein, es gibt für diese
Beobachtung zwei unterschiedliche Erklä-
rungsansätze.“ Der eine ist die Pfadabhän-
gigkeit: Wenn man einmal arbeitslos ist, hat
das einen negativen Effekt auf die Wahr-
scheinlichkeit, einen neuen Job zu finden.
Die genauen Mechanismen können unter-
schiedlicher Natur sein: zum Beispiel Ver-
lust an Wissen oder an sozialen Kontakten.
Die alternative These, jene der sogenannten
„A-priori-Heterogenität“, lautet: Gewisse
Gruppen haben von vornherein eine gerin-
gere Wahrscheinlichkeit, einen neuen Job zu
finden. Diese Personen werden daher länger
arbeitslos bleiben. Deswegen sind sie in der
Gruppe der Langzeitarbeitslosen überpro-
portional vertreten, womit für sie die durch-
schnittliche Wahrscheinlichkeit, einen Job
zu finden, geringer ist als bei jenen, die erst
kürzlich arbeitslos geworden sind.

Man kann zwar versuchen, das mit plau-
siblen Eigenschaften wie Bildungsniveau,
Alter oder Migrationshintergrund abzutes-
ten. Allerdings, so Kasy, werde man nie eine
vollständige Beschreibung der relevanten
Eigenschaften der Betroffenen haben. „Da-
her können unsere Modelle nur einen Teil
der Realität erklären. Unbeobachtete Hete-
rogenität wird immer eine Rolle spielen.“ Es
gebe immer Faktoren, die man nicht oder
nicht genügend berücksichtigt habe.

Die Frage ist, ob auch die Pfadabhängig-
keit eine Rolle spielt beziehungsweise eine
wie große. Diese Frage ist durchaus rele-
vant: Bei der Langzeitarbeitslosigkeit geht
es um die Wahl der Gegenmaßnahmen. Bei
einer Pfadabhängigkeit sollte man viel darin
investieren, die Leute möglichst schnell
wieder in eine Beschäftigung zu bringen. Im
anderen Fall sollte man sich lieber von
vornherein auf bestimmte Risikogruppen
konzentrieren. Die Frage hat aber auch Be-
deutung für die Konjunkturpolitik. „Im Fall
einer Pfadabhängigkeit gibt es zusätzliche
Gründe, mehr Mittel für die Glättung des
Konjunkturzyklus zu verwenden. Denn bei
einem Abschwung werden mehr Personen
arbeitslos und tun sich dann mit dem Wie-
dereinstieg in eine Beschäftigung schwerer,
was die Arbeitslosigkeit dauerhaft, über den
Zyklus hinaus, erhöhen würde.“

Die Frage „Duration Dependence versus
Heterogeneity“ ist auch in anderen Berei-
chen von Bedeutung. Ein Beispiel ist wie-
derholte Kriminalität. Kasy: „Diese ist oft in
relativ kleinen Teilen der Bevölkerung kon-
zentriert. Ist es der sozioökonomische Hin-
tergrund, der die Menschen öfter kriminell
werden lässt? Oder sozialisieren sie etwa
Gefängnisaufenthalte in ein kriminelles Mi-
lieu?“ Ein anderes Beispiel ist die Frage der
„intergenerationellen Mobilität“: Steigert
der soziale Status der Eltern die Wahr-
scheinlichkeit, dass auch das Kind einen
hohen sozialen Status erreicht? Also: Ist die
familiäre Vorgeschichte relevant?

Wie kann man nun herausfinden, ob eine
Pfadabhängigkeit vorliegt? Indem man
überlegt, welche Implikationen Pfadabhän-
gigkeit auf beobachtbare Daten hätte. Das
Problem dabei ist laut Kasy jedoch, dass He-
terogenität sehr ähnliche Implikationen hat.
„Das ist eine klassische Frage, an der schon
viele andere Forscher gearbeitet haben. Vie-
le meinen jedoch, dass die gängigen Metho-
den recht unbefriedigend sind, weil sie auf
starken, unglaubwürdigen mathematischen
Annahmen beruhen.“ Kasy selbst hat einen
alternativen Test konstruiert, der auf schwä-
cheren, weniger restriktiven Annahmen be-
ruht. „Er beruht auf folgendem Zusammen-
hang: Wenn es keine Pfadabhängigkeit gibt,
dann müssen in der Bevölkerung gewisse
Abfolgen von Zuständen (der Arbeitslosig-
keit bzw. Nichtarbeitslosigkeit) die gleiche
Wahrscheinlichkeit haben.“ Und weiter:
„Wenn das nicht gegeben ist, dann liegt
Pfadabhängigkeit vor.“ Allerdings, so
schränkt Kasy ein, werde damit nur die
etwas schwächere Frage beantwortet, ob
überhaupt Pfadabhängigkeit vorliegt, und
nicht deren genaues Ausmaß identifiziert.

Der Forscher hat seinen statistischen Test
auf Daten über Arbeitslosigkeit in West-
europa angewendet. Den Ergebnissen zufol-
ge scheint es in allen untersuchten 15 euro-
päischen Ländern Pfadabhängigkeit zu ge-
ben. Kasy: „Weitere Untersuchungen deuten
zudem darauf hin, dass ihr Ausmaß bei
Frauen höher ist als bei Männern. Das könn-
te etwa damit zu tun haben, dass Frauen,
wenn sie ihre Arbeit verlieren, schneller in
andere soziale Rollen abgedrängt werden.“

Langzeitarbeitslosigkeit ist weltweit ein großes Problem, die Bekämpfung ist überall schwierig. [EPA]


